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Dort, wo jetzt noch ein markanter Hallenbau
am Ufer der Emscher das Bild beherrscht,
soll der neue IT-Campus entstehen. (Bild: p)

„Hoesch-Spundwand“,  abgekürzt  HSP,  war  viele  Jahre  ein
Sorgenkind  unter  den  Dortmunder  Industriebetrieben,  bis  es
dann 2015 endgültig zumachte – keine profitablen Aufträge und
keine Aussicht auf Besserung. Was blieb, war im Westen der
Stadt ein großes Industrieareal entlang der Emscher mit einer
imposanten Halle, von der Emscherallee aus in ganzer Schönheit
zu bestaunen. Und dann kamen die Planer.

„Wie das Google-Hauptquartier“
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Im Lokalteil der Dortmunder Zeitungen – ja, für die, die nicht
von hier sind und es nicht wissen: es gibt nur noch einen
Lokalteil in Dortmund, der von den Ruhr-Nachrichten produziert
und  den  die  Funke-Titel  WAZ  und  Westfälische  Rundschau
übernehmen – war nun zu lesen, wie toll das dort alles wird,
auf dem ehemaligen HSP-Gelände und darüber hinaus. Rund um die
Fachhochschule,  die  sich  hier  ansiedeln  soll,  werden  so
genannte  „Science  Factories“  entstehen,  die  so  etwas  wie
„fliegende Klassenzimmer“ für die Fachhochschulstudenten sein
sollen und in denen aus Ideen konkrete Anwendungsfälle werden.
In der Informationstechnologie, so Klaus Brenscheidt von der
Industrie- und Handelskammer, gelte es, „den Kampf gegen China
aufzunehmen“.  „Wie  das  Google-Hauptquartier“  soll  die
Geschichte funktionieren, Mitte der 2030er Jahre sollen rund
210 Unternehmen mit durchschnittlich jeweils 43 Arbeitsplätzen
entstanden sein, was rechnerisch 9030 Arbeitsplätze ergibt und
26  Millionen  Euro  jährlich  in  das  Dortmunder  Steuersäckel
spülen soll.



Die  Kunst  ist  schon  da:  „Zur
kleinen  Welle“  heißt  die
archaisch-bedrohliche,  gleichwohl
begehbare Skulptur, die raumlabor
Berlin vor einigen Jahren an den
Rand  der  renaturierten  Emscher
stellte. (Foto: p)

Lieber zu Hause bleiben

Etwas nüchterner betrachtet ist gemeint, daß die Firma Thelen
Gruppe für eine Gesamtsumme von rund zwei Milliarden Euro
(immerhin)  viel  neue  Bürofläche  schaffen  will,  in  150
würfelförmigen  Gebäuden  mit  einer  Bruttogeschoßfläche  von
200.000 Quadratmetern, so genannten Innovationskuben. Das sind
beeindruckende Zahlen, keine Frage.

Doch scheint an dieser Stelle ein fußballkaiserliches „Schau’n
mer mal“ angebracht. Als man mit diesen Planungen begann, hieß
der Oberbürgermeister Sierau, gab es Covid 19 noch nicht, und
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keiner redete vom Home-Office. Mittlerweile kann man durchaus
Zweifel haben, ob die fröhliche Campus-Idee noch funktioniert,
oder ob die Damen und Herren Informationstechnologiker nicht
lieber zu Hause bleiben zum arbeiten. Dann würde es nichts mit
dem innovativen Würfelspiel. Aber wir wollen nicht unken.

Theater im Home-Office

Das Prinzip Home-Office, wir wechseln den Schauplatz, hat die
Dortmunder Theaterleitung schon stark verinnerlicht. Seit 2020
ist Julia Wissert im Amt, doch das Große Haus konnte bislang
noch nicht bespielt werden, wegen Corona. Als wieder etwas
möglich  war,  hatte  die  Dortmunder  Kulturverwaltung  schon
beschlossen, es gut sein zu lassen in der Spielzeit 20/21. In
einer  gewissen  Folgerichtigkeit  gab  es  Auskünfte  zur
anstehenden Spielzeit 2021/22 dann auch nur als Pressetext.
Die anderen Bühnen in der Nachbarschaft, stellvertretend sei
Bochum  genannt,  veranstalteten  hingegen  recht  ordentliche
Programm-Pressekonferenzen  im  Internet;  für  Dortmund  bleibt
lediglich die Hoffnung, daß im Herbst endlich wieder Leben im
Theater einzieht. Wenn die Inzidenzen mitspielen, sozusagen.

Kay Voges, von 2010
bis 2020 Intendant
des  Dortmunder
Theaters  und  ist
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seitdem  Direktor
der  Wiener
Volksbühne.  (Foto:
Birgit
Hupfeld/Theater
Dortmund)

Dortmunder „Theatermacher“ für Wien

Schauen wir jetzt noch nach Wien: Dort arbeitet Kay Voges,
etliche  Jahre  Dortmunder  Schauspielchef,  an  seiner
Eröffnungspremiere  im  Oktober.  Das  Publikum  des  Wiener
Volkstheaters, dessen Chef er seit einiger Zeit ist, will er
mit einem, wenn man so sagen darf, überaus österreichischen
Stoff  in  den  Bann  schlagen,  verfaßt  von  einem  erklärten
Österreich-Hasser. Der Witz daran ist, daß wir in Dortmund die
Inszenierung schon lange kennen – mit dem stattlichen Andreas
Beck in der Titelrolle und einigen weiteren bekannten Namen
aus  Voges’  Dortmunder  Zeit  (u.a.  Uwe  Rohbeck).  Den
„Theatermacher“ von Thomas Bernhard hatte Voges seinerzeit gut
begründet auf die Bühne des Dortmunder Theaters gestellt, weil
es  dort  die  erste  große  Produktion  nach  langem
renovierungsbedingtem Exil in der Industriehalle „Megastore“
war.

Die Wiener sind schwierig

Also eine Win-win-Situation – eine Inszenierung, zwei Theater?
Gelegentlich wird man mal nachschauen müssen, wie die Wiener
es aufgenommen haben. Sie, die Wiener, gelten nämlich als
schwieriges,  verwöhntes  Publikum,  kein  Vergleich  mit  den
freundlichen  Ruhris.  Ob  die  Wiener  sich  von  einem  Piefke
erzählen lassen wollen, wie sie so sind?

Smartes Rhinozeros

Ach ja, dies soll nicht unerwähnt bleiben: Das bombastische
IT-Bauprojekt auf dem HSP-Gelände in Dortmund hat längst auch



schon einen innovativen Namen erhalten. „Smart Rhino“ haben
sie es genannt. Das klingt nach Kleinwagen mit alternativer
Antriebstechnik,  soll  aber,  so  ist  dem  bereits  zitierten
Lokalteil  zu  entnehmen,  Bezug  nehmen  auf  das  Plastik-
Rhinozeros, das im Konzerthaus das Licht der Welt erblickte
und  das  das  Stadtmarketing  der  Stadt  in  vielen  bunten
Ausführungen als zweites Wappentier verordnet hat. Eigentlich
würde der Adler reichen, auch zukünftig. Das wäre dann so
etwas wie „Smart Eagle“. Doch vielleicht fällt dem Volksmund
noch ganz etwas anderes ein.

 

 

Home Office: Notizen aus der
Inneren Coronei
geschrieben von Gerd Herholz | 26. Juli 2021
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Das Virus, das Papier und ich. (Foto:
Herholz)

Wirklich kaum zu beschreiben, was ich gerade fühle, denke, wie
ich gerade lebe. Alles schwankt zwischen Idyll und Apokalypse,
Frühlingserwachen und Totenstarre. Oder, um im schrägen Bild
zu  bleiben:  Ich  sitze  auf  dem  Rasiersitz  unterm
Damoklesschwert. Von hier aus sieht vieles ziemlich verzerrt
aus, selbst so ein klitzekleines Virus wirkt erdballgroß. Da
hilft nur kräftiges Gegensteuern.

Also  Terrasse  kärchern,  Fenster  putzen,  Türen  abwaschen,
Hilfskoch lernen und der Frau auch sonst zu Diensten sein,
selbst eine schöne Wohnung würde sonst sehr schnell sehr eng
werden. Man könnte natürlich an Flucht denken, aber dann denkt
man zugleich an das unerträgliche Leid von Flüchtlingen und
bleibt lieber daheim, wo’s noch Sauvignon Blanc gibt. Doch
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selbst unter Alkoholeinfluss schlägt der Aktionismus langsam
um in Lethargie. Eine Art existenzieller Lähmung. Ich zum
Beispiel  schlafe  viel,  aber  nicht  gut.  Selbst  die  Träume
strengen an, oft bin ich froh, morgens endlich aufwachen zu
dürfen.

Muße im Auge des Orkans?

Viele empfehlen mir jetzt zu lesen, mich weiterzubilden, zu
bewegen. „Don’t worry, be happy“? Als ob dieses „Stay At Home“
eine Kur ohne jeden Schatten wäre, in der man ganz entspannt
zur  Ruhe  käme,  Muße  fände,  gar  in  einen  Zustand  der
Kontemplation geriete. Ich aber bin durchaus nervös, manchmal
sogar ängstlich, schließlich kommt das Virus täglich näher,
ich gehöre zur Risikogruppe der über Sechzigjährigen und schon
jetzt ist absehbar, dass es demnächst kaum Beatmungsgeräte für
alle  geben  dürfte.  Und  dabei  bin  ich  doch  gesetzlich
versichert und zahle seit über vierzig Jahren ein! Habe schon
überlegt, ob ich alles daransetze, mich in den nächsten Tagen
noch  rechtzeitig  zu  infizieren,  damit  man  mich  auf  der
Intensivstation  von  St.  Euthanasius  fristgerecht  aufnimmt,
bevor Triage-Ärzte mich als unwertes Leben aussondern müssen;
Stichwort:  alter  weißer  Mann,  Vorerkrankung:  chronische
Patriarchitis.

ALDI lieben Leute

Gestern  habe  ich  aus  diesem  Grund  freiwillig  gleich  drei
Supermärkte  aufgesucht.  Uns  mangelte  es  tatsächlich  an
Toilettenpapier – und Walnusskernen (für leckeren Flammkuchen,
Henkersmahlzeit à l’Alsace). Einkaufen war bisher eigentlich
durchaus okay. Bei REWE haben wir neulich alle miteinander
laut  gelacht,  als  ein  freundlicher  Hüne  einer  Verkäuferin
zurief: „Toilettenpapier? Keines? Was ist bloß los mit den
Leuten. Haben die alle zwei Jahre lang nicht geschissen?“ Gute
Frage.

Gestern bei ALDI in Buer jedoch wurde schon stärker am Lack
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der Zivilisation gekratzt. Ein Verkäufer dort hatte mir am
Montag gesteckt, dass am Mittwoch ab 10 Uhr Toilettenpapier
nachgeliefert  würde.  (Uhrzeit  aus  naheliegenden  Gründen
geändert.) So war’s dann auch, ungefähr. Nachdem ich mich
schon eine Viertelstunde bei ALDI herumgedrückt hatte, wurde
um 10.25 Uhr die Palette mit dem guten Vierlagigen in den Gang
vors leere Mehlregal geschoben.

Ich stand vorne in der Warteschlange. Dass da gleich Bückware
käme, hatte sich herumgesprochen. Der Verkäufer forderte uns
diabolisch  grinsend  auf,  die  Plastikverpackung  der
hochgestapelten Lieferung „kokett. supersoft & saugstark“ doch
selbst aufzureißen. Gesagt, getan. Weil von hinten gedrängelt
wurde  und  von  der  Seite  Querulator-Omas  und  eine
Kopftuchfrauen-Gruppe  heranstürmten  (Wo  ist  die
infektionsverhütende Burka, wenn man sie braucht?), gab ich in
Notwehr einige Packungen nach hinten und zur Seite durch, dann
nahm  ich  mir  selbst  eine  und  entkam  der  schwer  atmenden
Menschentraube in Richtung Kasse. Geschafft! Denkste.

Kasse und Schlange

Plötzlich hörte ich hinter mir die Stimme eines älteren Herrn,
der  eine  durchaus  gut  situierte  Dame  zu  mehr  Distanz
aufforderte,  weil  die  nicht  auf  die  Markierung  des
Sicherheitsabstandes geachtet hatte. Doch die zündelte zurück:
„Jaja, nu bleibense ma ruhig.“ Der Herr allerdings wies mit
Recht darauf hin, dass es hier auch um seine Gesundheit ginge
und der Sicherheitsabstand nun mal sinnvolle Vorschrift sei.
Zugegeben, er klang etwas besserwisserisch, aber kein Grund
dafür, dass die Dame erst loskeifte, sich dann in Rage brüllte
und den gesamten Kassenbereich als Bühne nutzte, um sich als
Mansplaining-Opfer zu inszenieren.

„Diese Striche da sind mir scheißegal. Ich habe vor zwei Tagen
meinen Vater verloren, da habe ich ganz andere Sorgen als
Ihren  Scheißsicherheitsabstand.“  Ob  dieser  Logik  waren  wir
alle  etwas  perplex.  Über  allen  Kunden  standen  Comic-
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Denkblasen: Vater tot, herzliches Beileid, aber deshalb sollen
als  Kollateralschaden  zur  Not  auch  ein  paar  andere  dran
glauben? Als der Herr es wagte, noch etwas einzuwenden wie
„Tut mir leid für Sie, aber das ist kein Grund hier so …“
konterte die Dame mit einem herzhaften „Dann bleiben Sie doch
mit Ihrem Arsch zu Hause, wenn Ihnen das hier nicht gefällt.“
So viel zur Nächstenliebe in den Zeiten von Corona.

Was wird erst geschehen, wenn Produzenten und Transporteure
wichtiger  Nahrungsmitteln  massenweise  erkranken,  wirklicher
Mangel  eintritt  und  härtere  Verteilungskämpfe  ausgefochten
werden?

Hellsichtiges in dunklen Zeiten

Und wem könnte das nützen? „Follow the money“, dieses Motto
zur  Bekämpfung  Organisierter  Kriminalität  drängt  sich  doch
regelrecht  auf.  In  den  besten  Momenten  meiner  derzeitigen
Unruhe sehe ich alles sehr, sehr klar:

Das  Corona-Virus  wurde  in  geheimen  Laboratorien  der  CIA
entwickelt,  um  amerikanische  Heuschrecken  zu  stärken  und
deutsche  Ökonomie  zu  schwächen.  Details  gefällig?  Die
Strippenzieher gehen von der begründeten Hoffnung aus, dass
der  Ex-BlackRocker  Friedrich  Merz  spätestens  2021  Kanzler
wird. (Zwar ist der jetzt selbst an Corona erkrankt, doch das
ist  bloß  ein  Ablenkungsmanöver,  so  wirkt  er  umso
unverdächtiger. Außerdem gibt’s längst ein Antivirus für den
Inner Circle des großen Geldes und seine Handlanger.)

Merz  wird  also  Kanzler  und  kann  dann  ungehindert  die
profitable Privatisierung der Rentenversicherung vorantreiben
und  dafür  sorgen,  dass  die  DRV  an  den  US-amerikanischen
Hedgefonds  BlackRock  verscherbelt  wird,  der  für  eine
Übergangszeit  alle  Einnahmen  und  Ausgaben  der  DRV  zu
übernehmen hat, bevor er mit dem Pensionsfonds zu spekulieren
beginnt. Damit sich die Übernahme für BlackRock aber richtig
lohnt, muss die DRV zuvor ihre Rücklagen sichern und Ausgaben
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senken. Verstehen Sie? Je weniger Rentner/innen das Corona-
Virus 2020 überleben, desto besser für BlackRock, weil die
Ausgabenseite  der  DRV  grundbereinigt  wird.  Für  alle  aus
Politik,  Wirtschaft  und  Verwaltung,  die  an  diesem  Deal
beteiligt sind, wird gesorgt werden, versprochen. Noch Fragen?
Na, sehen Sie.

Auf was man so alles kommt, wenn man mit dem Arsch zu Hause
bleibt.


